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meine AnregungEnde 1860 das Wagnißbegangenwurde
Aus den ersten 15 Nummern des vor. Jahrganges —

dasürmußteman es bei unsern nun einmal geltenden
werden sich die Leser und Leserinnenerinnern, daß aus Gesellschaftsformenleider halten — die Wissenschaft,vor-
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nehmlich die Naturwissenschaft, mitten hinein zu tragen in

die freien Kreise des Gasthauslebens
Jn der Schlußnummervon 1860 hatte ich in dem Ar-

tikel »Was werden die Leute dazu sagen?« «-

den ich in einem hiesigenLokalblatte veröffentlichthatte —

neben dem nützlichenZiele alle Nebenbedenken hintan-
setzend,den Plan entwickelt und dannfrisch drauf los dessen
Verwirklichung begonnen. Am 4. April 1861 hatte bei

herannahendem Frühling vorläufig die letzte Abenduutck-

haltung stattgefunden und zwar durch Vortrag meines

»Der Frühling ist da! «

(Nr. 12. 1861) durch Herrn L-

Würkert, den Wirth des Hauses.
Jn diesem Augenblickesind diese Unterhaltungsabende

schon seit Monaten wieder in vollem Gange und sind es

werth, daß ich ihrer hier in der tagsgeschichtlichenAbthei.-
lung unseres Blattes gedenke, denn sie sind nicht blos für

Leipzig eine geistige Macht geworden, sondern sie sind je-
denfalls eine denkwürdigeZeiterscheinung, recht eigentlich
aus dem Bereiche, dessen Diensten sich unser Blatt ge-

weiht hat.
Es bildet ein kleines kulturgeschichtlichesBildchen, die

Entstehung, den Fortgang und die Aufnahme von Seiten

der Einwohnerschaft Leipzigs, die jetzt 78,540 beträgt, zu

malen, wozu uns hier der Raum fehlt. Anfangs war frei-
lich, um mit der Jobsiade zu reden, ein allgemeines Schüt-
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teln des Kopfes, und auch jetzt noch mögen viele Köpfe
aus dieser, von einer gewissenGehirnschwächezeugenden
Unsicherheit der Haltung nicht zurückgekehrtsein. Der

Wirth, Herr L. Würkert, durch das Jahr 1849 aus dem

Prediger zum Gastwirth umgewandelt, hat es verstanden,
denn er ist der Hauptredner jener Abende, durch seine
geistigeBefähigung und seine Ausdauer die verschiedentlich
begründetenAnfeindungen zu besiegen oder wenigstens
niederzuhalten. Fast immer sind die durchschnittlichjeden
fünften Abend stattfindenden Unterhaltungen von einem

großenAndrang derZuhörerentgegengenommen und, was

besonders hervorgehobenzu werden verdient, es hat sich in
der Hauptsache ein stehenderZuhörerkreis gebildet, der

wesentlich dem gebildeten Mittelstande und der Arbeiter-

klasse angehört. Allmälig hat sich neben und über·dem

n.1turgeschichtlichendas biographische, geographisch-ge-
schichtlicheund schöngeistigeElement des Vortrags hinzu-
gesellt.

Der Muth des Denkens und die Entschlossenheitdes

Handelns haben sich hier wieder einmal glänzendbewährt
und der Lohn konnte nicht ausbleiben — das innere Be-

wußtsein, ein Steinchen zum Tempelbau der Humanität
herbeigetragen zu haben. Thue man es anderwärts

unserem braven Würkert nach!

—-N-C ANY-te IW

Hteinerne Gedanken

Das Mauerwerk, aus welchemdie Erdoberflächesammt
ihren Chimborazo- und Everest-Buckeln von 29,000 Fuß
Höhe und ihren eben so tiefen meererfülltenLöchernbunt zu-

sammengefügtist, mußvon den kleinen Menschchenmit ihren
Bohrern und Meiseln und sprengenden Minen an sichher-
umbröckeln lassen, daß es einem ängstlichenGemüth,wenn

man einmal gerade so ein angegriffenes Plähchen allein

übersieht,bange darum werden möchte. Und doch ist hier-
gegen der Erfolg einer Mücke riesengroß,welche einem

Elephanten ein TröpfchenBlutes abzapft.— Wenn einmal
das wühlende Menschenhändchenein Jahrhundert lang
feiern-müßte, so würde die Ausgleicherin Verwitterung
bald die Spuren von jenen kleinen Felsenwunden ver-

wischen und ein nachkommendes Geschlechtwürde kein Loth
Stein vermissen.

Dennoch können und sollen wir nie vergessen,daß nicht
blos der Mensch, sondern weit mehr noch auch der eben

genannte Luftgeist unaufhörlichan der Felsenmosaik der

Erdrinre zerstörendarbeiten. Wir können’s nicht, denn

alle Tage holen wir zu unserem Gebrauch bald hier bald
dort etwas von dem Felsenschutt weg, welchen die Ver-

witterung abgelösthat. Wasser, kleine unsichtbare Bläs-
chen, zusammenrinnende Tropfen, in einander stürzende
Fluthen sind das Gezäh und die Karren jenes gewaltigen
Felsenbrechers. Ueberall liegt sein Tagewerk umher.

Welche ungewöhnlicheund gewaltige Transportmiltel
für dieses Tagewerk,oder richtiger in vielen Fällen Aeonen-

werk die Natur habe, ist uns von den erratischen
Blöcken her schon bekannt. Aus krystallenem Eis ge-
baute Flöße trugen von Skandinaviens Küste jene Riesen-
blöcke herüberauf die norddeutsche Ebene· Das Fahrzeug
zerschmolzund die Waare blieb auf dem Stapelplatz liegen.

Wir Menschen mußten besondere Wagen bauen, um mit

«langenPferdereihenauf eigens gebahnten Wegen ein Pröb-
chen von diesem nordischen Waarendepot nach Berlin zu
schaffenund daraus jene Riesenschalezu meiseln, die eben
nur in ihrer Riesenhaftigkeitihren einzigenSchmuck hat.

Von diesen skandinavischenWanderblöcken der nord-

deutschenEbene bis zu dem Sandkörnchen,mit welchem der

Windhauch spielt, ist nur ein Unterschiedder Größe. Zwi-
schen beiden liegt eine unübersehbarlange Kette von Zwi-
schenstufen,in denen jedesGewichtmaaßvertreten ist. Mit

dem einen, dem reinlichen Bachkiesel, spielten wir als Kna-

ben, mit dem andern, dem Pflastersteine, befestigenwir

die Gassen unserer Städte.
Wer denkt daran« wenn er über die vom Regen rein

gewuschenendahin schreitet, sie genauer anzusehen, ja wer

denkt vollends dar an, daß sein Fuß auf Geschichtsurkun-
den des ältestenDatums schreitet?

Wer michwährend eines recht emsigen Regens auf der

Straße gehen sieht, der mag wohl glauben, ich habe etwas

verloren. Ich sucheallerdings. Ich suche alte Bekannte:
bald auf der, bald auf jener Straße, von denen die fort-
geschrittene Straßenbaukunstmeine Lieblinge noch nicht
durch behauene Pflastersteine verdrängt hat, liegt in den

Banden der Pflasterung·«eingeklemmkbald ein prächtiger
Porphyrstein, bald ein gebändertekJaspis, ein buntfarbiger
Granit, ein milchweißerQuarz oder auch ein Mohrenkopf
von schwarzemKieselschiefet is

Wahrlich, wenn wir. in dem bunten Hafengetümmel
Londons alle Nationen vertreten, aus allen Ecken und

Enden der Welt die Menschen bUUt zusammen gewürfelt
sehen, Um sich in den nächstenTagen allmälig wieder zu

lösen und Die hierhin, Jene dorthin weiter zu treiben

l
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-— wahrlich diese Menschenmosaik ist nicht buntes-, als

die wirkliche, grob zusammengestampfteSteinmosaik des

kleinstenGäßchens.

.

Es gehörtkeine geognostischeGelehrsamkeitdazu, um,

ich scheue mich nicht es zu sagen, in einen vertraulichen
Verkehr mit seinem Straßenpflaster zu treten.

Wer die herrschenden Felsgesteine seiner Umgebung
kennt, welcheseltenmehr als etwa zehnerlei sein wer-

den, dem fallt Ieicht das Fremdartige in Farbe und Ge-
fuge der Pflastersteine auf und dann kommt Einem die
Frage ganz von selbst: ,,wo mögt ihr her sein?« Sieht
man dem Pflasterer zu, wie er zur paßlichstenLage den
glatten abgerundetenStein in der Hand hin und her dreht-
da MUß EMM ja wohl ihre Glätte und Rundung ein-

falle·1i,unddannkommen wieder ganz von selbst die Ge-
danken an rollende Fluthen und lange Zeiträume, die

Nothwendigdazu erforderlich sein mußten, um die rauhen
Ecken sämmtlichabziischleifen.

Und sind uns diese Getretenen nicht auch Gradmesser
des Verkehrs? Man sehe nur, wie das darauf hin rollende

Rad mit der gleitenden Sohle und dem funkensprühenden
Eisenschuh des Pferdes um die Wette ihre Köpfe allniälig
etwas geebnet hat, ersichtlich mehr in der verkehrsreichen
Hauptstraße als in dem stillen Nebengäßchen.

»Könnten die Steine reden« ist hier recht eigentlich an-

zuwenden-
Wer daheim nicht auf die Pflastersteine geachtet hat

—- und wer von meinen Lesern und Leserinnen könnte jetzt
über mich lächeln? —- der lernt es gewiß, wenn er fern
von der Vaterstadt durch die Straßen einer fremden Stadt

geht. Hat dann eben der Regen die glatten Oberflächen
der Pflastersteine recht angefrischt, dann fällt sicher das

Frenidartige darin auf, wenn es überhauptvorhanden ist;
um ein Beispiel zu nennen: dem fällt es auf, daß in der

sächsischenBergstadt Annaberg alle Straßen kohlschwarz
aussehen. Der nahe Pöhlberg gab seinen Basalt da-

zu her. -’

Dann wird man erst inne, daß man zu Hause das

Straßenpflasterdoch angesehenhatte; denn wie könnte uns

sonst der Unterschied ausfallen? Manksieht eben sehr, sehr
Vieles, ohnedaßman es weiß. Schon frühermachte ich ein-

mal aufmerksamauf diesen gar nicht unter unserer Auf-

sicht stehenden unausgesetzten Verkehr unserer Sinne mit

der Außenwe·lt,und daßdieser uns ganz unbewußteVer-

lehr doch einen Wissensgewinn für uns abwirft, in dessen

bewußtenBesitz wir freilich erst treten, wenn wir daran

aufmerksamgemachtwerden.Mit einem »achja!« wachen

wir dann gewissermaaßenzum Bewußtseindieses Besitzes

erst auf.

Wenn Jemand unser Verlangen, den Granit kennen

zu lernen, durchVorzeigen eines Stückes aus seinerSamm-

lung befriedigte, so hat er damit einen sehr zweifelhaf-
ten Dienst geleistet; denn Alles was »dannnichtgenau
so aussieht, wie jenes Stück, das kann fur uns keinGranit
sein. Wie viel hunderterleiSorten von Granit giebt es

aber!

Wir Leipzigerwissen, daßdie Platten unserer Trottoiiss
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sämmtlichGranitsind, ohneAusnahmeAlso, darauffußen
wir fest, jede Platte ist eine Graiiitplatte,sie·magaus-

sehenwie sie will. Achten wir nun einmal bei einem recht

tüchtigenRegen, der jedes Stäubchenvvonden glatt ge-

gangenen Platten herunterspült,aus diese
— ei, welche

Verschiedenheitin der Feinheit des Kornsszder Anordnung
des Gefüges, der Farbe der 3 Gemengtheiledes Granites
fällt uns da auf! Hier sinden wir eine Plattewie aus 2

verschiedenen Granitsorten zusammengetittet,dort setzt
ein ganz anders aussehender Gang durch den Granit,

währendeine andere Platte ganz anders gefarbteund be-
schaffene Knollen umschließt,wie der Honigkuchendie
Mandel. Sieht nicht hier diese Platte aus, als sei sie viel

neuer und frischerals die daneben liegende, welchedagegen

sich verhältwie ein altes vergilbtes Blatt Papier mit gelb-
braunen Wasserrändernund Schmutzstecken?

So lernen wir auf dein Trottoir, von dem Trottoir

unsern Jrrthum aufgeben, daß jeder Granit eben so aus-

sehen müsse, als jenes Stück aus der Sammlung unseres
Freundes. —- Wir haben den Granit kennen, wenigstens
beurtheilen gelernt.

Von ganz besonderem Interesse sind für-den Achtenden
die zuweilen ziemlich ansehnlichen Blöcke, welche in ver-

schiedenen Diensten der Menschen stehen. Die Feldraine
entlang liegen sie als Wächter, daß der Knecht des Nach-
bars- nichts abackere. Beim Ackern selbst reißt die Schar
so manchen dieser abgerundeten Wanderer aus der Lage,
in der er seit Jahrtausenden zur Ruhe gekommen war,
wenn sie nicht selbst daran zerbrach. Diese ,,Feldsteine-«
sammeln sich herausgeworfen am Rande des Feldes nach
und nach zu Halden an. Allmälig füttert sich Staub und
Erde in ihre Fugen-. der Vogel bringt Samen herzu und

nach Jahren ist der Steinhügelmit stachligenBrombeer-
ranken umsponnen, bis einmal der Bürgermeisterder kleinen
Stadt kommt, um Psiastersteine zu kaufen.

Wo dort der krumme Feldweg in die Dorfgasse ein-

biegt, liegt rechts und links ein tüchtigerBlock von gerun-
deten Formen. Eisenstrichedarauf sagen uns, daß die
Blöeke das schwere Amt der Prellsteine übernommen haben
und, währendder Knecht eingeschlafen war, den von den
des Heimwegs kundigen Pferden zu kurz eingelenktenWa-

gen vollends zurecht weisenmüssen.

Unter der Linde, welche das Spritzenhäuschenhoch
überwölbt, liegt einem alten ,,heidnischenOpferaltare«ver-
gleichbar ein tischgroßerBlock. Er ist oben platt und
darum ist er der Liebling der Dorfjugend. Viele Genera-
tionen haben daran gespielt und tausend Hände und Füße
und darauf herumrutschendeKleider haben seineOberfläche
geglättet,daßwir in ihm den schönenrothen Granit des
Norddlandes erkennen. Wenn der in der Fremde zum
Manne gereifte Bauernsohn nach Jahrzehnten sein elter-

liches Haus besucht, so besucht er sicher auch diesenZeugen
seiner Kinderspiele, denn er ist es vielleicht allein, den er

ganz unverändert wieder findet.

Auch die Steine reden; und solche steinerne Gedanken
sind inhaltreich und geben Stoff siir manche mäßiqe
Stunde.

.
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Yer georli

Wenn der Champagner-Pfropfen fliegt und der junge
Greis durch Korksohlen sich vor Erkältung schützenmuß,
so sind das zwei Dinge, die hier wahrscheinlich in ur-

sachlichemZusammenhang stehen —- sicher aber haben sie
Einen Ursprung und leicht möglich,daßderselbeKorkbaum

des spanischenPyrenäenabhangesjenen wie diese lieferte.
So wunderbar sind die Beziehungen verschlungen, lassen
sich wenigstens ohne Zwang so denken.

Die kleine Adeptenküche,welchedie Pflanzenzelledurch
ihre wunderbaren Experimente und Präparate ist, hat im

, Korkgewebenoch die besondereBedeutung, daß dieses uns

erst im Tode nützt, ja daß, wenn wir nach Zweckbestim-
mungen urtheilen wollen, selbstam lebendigen Pflanzen-
körper der Korksselbsttodt sein muß, wenn er dem Leben
dienen soll.

Fast undurchdringlich für Luft und Flüssigkeit dient
der Kork uns durch diese Doppeleigenschaft; der Pflanze,
seiner Trägerin,wahrscheinlichmehr blos durch seine Was-
serdichtigteit,wodurch er die überkleideten Theile vor Aus-

trocknung schützt.
Ueber die Bildung des KorkesO-11nd seine örtliche und

funktionelle Beziehung zu dem übrigen Rindengewebe hat
uns in Nr. 8 des vor. J. Dr. Klotz ausführlichbelehrt.
Heute kam es mir nur darauf an, durch einigeAbbildungen
die äußereErscheinungdes Korkes am Baume zu zeigen, und

daran zu erinnern, daßwir«nichtnach Spanien oder Por-
tugal oder Sicilien zu gehen brauchen, um die Korkbildung
kennen zu lernen, obgleich unsere deutschen Korkbäume
kaum zu homöopathischenStreukügelchen-Gläschen, viel

weniger für deutschen Champagner Korke liefern können.
Am 14. Mai 1853 war ich den ganzen Tag über fast

immer dicht an der Meeresküste von Velez Malaga nach
Malaga geleiert worden, denn fahren kann man das ge-

mächlicheRäderdreheneiner spanischen, von der bedächtigen
Mula bewegten Tartana wahrlichnicht nennen. Jch hatte
in Velez Malaga auf meiner ostwärts die Küste entlang
beabsichtigtenFahrt wieder umkehren müssen,weil von da
an ein Fahrweg noch für einen entbehrlichen Luxus galt.
Jch war schon wieder nahe an die Stadt der Trauben-

rosinen herangekommen, als meine verdrießlichenBlicke

rechts am Wege auf einen kleinen Trupp junger Korkeichen
fielen. Mein Paco —- schon bei einer früherenGelegen-
heit habe ich einmal gesagt, daß dies der Schmeichelname
für Franeisco, also unser ,,Fränzchen« ist — mußte unter
dem Chaos meiner naturforscherlichen Packereien aus allen
drei Reichen meine kleine Handsäge hervorstöbern,deren

spanischen Namen sierra der Tartanero Ramon mit necken-
dem Spott längst in einen sei-racho, Sägeungeheuer,um-

geschaffenhatte. Es ist mir blutessigsauergeworden, von

der jungen, also wankenden Eiche den Ast und nachher von

diesem das Aststückabzusägen,welches Fig. 1 darstellt, und

erst heute kommt hier meiner Hände saurer Schweiß zu
Ehren. Jn Deutschland freilich würde ein vierjähriger
Eichenast ein Aestchen und mit dem Messer bald abge-
schnitten sein.

·

-

Das äußereAnsehendes Aststücks zeigt die Bildung der

Korkmasse so, daß man sagen möchte,sie sei ans der unter-

liegenden Rindenschichtzu beidenSeiten der zwischenliegen-
den Furche hervorgepreßtworden, was freilich in der Wirk-
lichkeit nicht so ist. Wir wissen aus jenem Artikel des Dr.

Klotz vielmehr, daß die Grundflächejedes Korkstreifens in

ununterbrochener Neubildung von Korkzellenbegriffenist,

wodurch derselbe fortwährendin die Höhe wächst, was

freilich zugleich und zwar dadurch auch in der Breite ge-
schieht,daß der Ast an Umfang zunimmt.

An der ebenen Oberflächesind die Korkstreifen an un-

serem Aste glatt und noch mit der Rindenoberhaut beklei-

det, da die 4 Jahre noch nicht ausreichten, um die

ältesten ( äußersten) Schichten des Korkes durch Ver-

witterung zu zerstören. Je tiefer nach der Furche hin
sind die Seitenwändeder Korkstreifendesto heller und reiner

gefärbt,weil sie da unten am jüngstenund frischestensind.
Auf dem Querschnitt (2) können wir das fünfeckige,

allen Eichenarten zukommende Mark, die drei Jahres-
lagen und an der Rinde eine innere zusammenhängende
Bastschichtund außendie in Streifen gespalteneKorkschicht
unterscheiden. Jm Holze sehen wir die den Eichen eigen-
thümlichenzahlreichen dicken Markstrahlen und die großen
Gefäße nur in der inneren, nach dem Marke zu liegenden
Schicht (dem Frühjahrsholze).

Obgleich ich jene Korkeiche im Mai und obendrein bei

ungewöhnlichfruchtbarer, regenreicher Witterung dieses
Astes beraubte, so zeigte sie doch wie alle übrigendurchaus
nicht die Pracht des jungen EichengrünDeutschlands. Die

Korkeicheist wohl ein immer grünerBaum; sie sollte aber

wie so viele immer grüneBäume lieber ,,immer nicht grün«
heißen,denn ihr Laub hat eine düsteregraugrünlicheFarbe.
Daß man alten Korkeichen alle 8—10 Jahre die sich

wieder ersetzendeKorkschichtabschält,ist aus dem angeführ-
ten Artikel zu ersehen, wo auch alles Weitere über Kork-

gewinnung und Korkbildung nachzulesenist.
Wir wenden uns zu unseren zwei deutschen Kork-

bäumen: derKorkrüster, Ulmus suberosa L., und dem

Masholder oder Feldah«osrn, Aoer campestke L.

Von beiden sehen wir Zweigstückeabgebildet, welche von

gleichemAlter wie jener Korkeichen-Astund doch um Vieles

schwächersind.
«

An beiden ist die Korkbildung, wenn auch natürlich im

Wesen ganz gleich, in der äußerlichenErscheinung etwas

verschiedenvon der orkeiche. Die Korkleisten sind bei der

Korkrüster (Fig. 3) erhältnißmäßigviel schmälerund bil-

den nach dem botanischen Kunstausdruek Flügel, welche
vielfältig in einander übergehendund dadurch ein lang-
maschiges Geflecht bildend den Zweig entlang laufen. Wie

bei derKorkeichesehen wir auch hier obgleichweniger deut-

lich auf dem Querschnitte (Fig. 4), durch dunklere Linien

angedeutet, den jährlichenZuwachs des Korkes Auf dem

Querschnitte sehen wir deutlich einen Einfluß der Stellung
der Korkflügel auf die Rundung der Jahrringe, denn diese
zeigen immer unter jedem Flügel eine geringe Abplattung
und unter jeder Rindenfurche zwischenje zwei Kvkkflügeln
eine stumpfe Ecke. Jm späteren Alter sindet die Korkbil-

dung bei diesem Baum nicht mehr in der Stärke statt, wie

sie an den jungen Zweigen beginnt,·s,011stmüßtedie Kork-

rüster einen ähnlichenKorkertrag bieten können wie die

Korkeiche. Nichtsdestoweniger liefert ste, wenn auch nicht
zu Pfropfen, so doch zum Einlegen in das Schuhwerkdünne
Platten, was in Polen, wo dieser VAUM häufigWächst-
üblichist.

Es ist noch hervorzuheben-vdaßdie Korkbildung die

Lichteinwirkungzu bedürfen scheint, denn wenigstens bei

der Korkrüster ist die dem Boden ngekehrteSeite der aus-

gebreiteten Zweige der Gebüschefast frei von Kork.

Ganz anders ist die Gestalt der Korksiügelbei dem
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Masholder(Fig.5), bei dem siedichterstehen-Zielniepriger
bleiben und auf der etwas gewölbtenOberflache mit der
glänzendrothbraunen Oberhaut bedeckt sind. Wo kleine

Zweige an einem stärkerenstehen, welche bei den Abornen
immer paarweife einander gegenüberstehen,da»ze1gtsich
immer eine ringförmigeUnterbrechungder Korkflngel. Die
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langen geraden korkgeschmücktenSchosse,welche kräftige
Masholderstöcketreiben, waren sonst, als die ,,lange
Pfeife-«noch nicht von der Cigarreverdrängtwar, beliebte
Pfeifenrohre, deren mir noch erinnerlicheBenennung Or-

-

duinrohreich mir nicht zu deuten weiß.
Jn keiner mir zugänglichenforstbotanischenSchrift



finde ich eine auffallende Erscheinung am Masholder hin-
sichtlichder Korkbildung erwähnt, daß nämlich der eine

Busch — denn an Stockausschlagbüschenkann man dies

am bequemsten beobachten — an allen Stämmchen und

mehrjährigenZweigen Korkbildung zeigt, ein anderer gar
nicht. Vielleicht F denn ich selbst bin erst voriges im

Walde fast blüthenloseJahr darauf aufmerksam geworden
—- vielleicht hängt dies mit einer geschlechtlichenVerschie-
denheit zusammen. -
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Die Ahorne und vor allen gegenwärtigeArt haben
nämlichmännliche und weibliche und Zwitterblüthen,ent-

weder in einem Blüthenbüschelneben einander, oder auf
dem einen Exemplare (Baume) blos die einen auf einem

zweiten blos die anderen, wodurch die jetzt aufgehobene
letzte Klasse Polygamia des LinntäschenSystems gebildet
wurde. Daher kommt es, daß der eine Masholder reich-
lich, ein anderer niemals Früchte trägt. Vielleicht ist nur

jenen oder nur diesen allein die Korkbildung eigen.

-«—---—----(:—JI J
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Aeöer die Haugwerlizeugeeiniger Thiere
Von E. Zir.

(Schlnsi.)

Viel wichtiger für die Fortbewegung verschiedeneran-

derer Thiere sind ähnlicheSaugvorrichtungen, an den Füßen
derselben, sofern sie dadurch die Fähigkeit erhalten, an der

glättesten Fläche, wo die feinsten Zehenspitzen und Fuß-
häkchennicht mehr das Abgleiten verhindern könnten, hin-
zuklettern, und selbst dann nicht zu fallen, wenn ihre ganze
Schwere der hängendenStellung widerstrebt. Verschiedene
Jnsektenarten, vorzüglichaus der Gattung derZweiflügler
(Djpte1-a), haben außer ihrem Saugrüssel, an den Klauen
der Füße versteckteSaugdrüsen, durch welche ihre Fort-
bewegung an der polirtesten Ebene gesichert ist. Wir wun-

dern uns über die Geschicklichkeitder Stubenfliege an senk-
rechten Fenstern und Spiegelscheiben, wie an der Zimmer-
deeke ohne je herabzufallen herumzuklettern, ein Vorzug der

den langfüßigen Schnaken fehlt, welche fortwährend der

Flügelbewegungbedürfen, um in solchen Lagen nicht nie-

derzugleiten. Jrrthümlich ist man leicht geneigt, diese Art

der Fortbewegung für gewissermaaßenschwerfälligzu hal-
ten, da das Thier erst bei jedem Schritte den aufgesetzten
Fuß durch Ansaugen befestigenmuß. Man darf sich aber

nicht vorstellen, daß dazu erst jedesmal eine kleine Luft-
pumpe im Beine in Thätigkeitgesetztwerden muß, sondern
das Ansaugen erfolgt ohne jede organische Thätigkeit,wil-

lenlos durch die eigene Schwere des Thieres, vermöge einer

besondern, wenn auch höchsteinfachen Bildung des Fußes
mit seinen Saugorganen. Ich darf nur an ein in England
sehr bekanntes, bei uns aber wenig verbreitetes Spielwerk
erinnern, um den einfachen Vorgang dabei sogleichdeutlich
zu machen. Der sogenannte ,,Sauger« besteht aus einer

runden Lederscheibe, welche durch Eintauchen in Wasser
sehr weich und geschmeidiggemacht wird, und in deren

Mitte eine Schnur befestigt ist. Die Knaben belustigen
sich damit, indem sie die Ränder der Scheibe an einen glat-
ten Stein rings festdrücken,und zugleich an der Schnur
ziehen, wobei sich der Stein, welcher an dem Leder hängen
bleibt, in die Höhe heben und herumtragen läßt. Der

Rand des Feuchtigkeit-durchdrnngenenLeders hako leicht

an dem unporösenSteinstück an, sodaßwenn beim Zurück-

ziehen der Schnur nnd des Leders im Mittelpunkte ein

luftleerer Raum in der entstandenen Höhlung sich erzeugt-
der Stein durch den Luftdruck an dem Leder festgehalten
wird.

Ganz ähnlich ist die Wirkung zweier taschenartiger
Organe am Fliegenfuß,welche schon in der Mitte des

vorigen Jahrhunderts von den Mikroskopikern Adams und

Keller entdeckt wurden. Die zum dichtenAnschlußgeeig-

neten Ränder derselben werden bei jedem Tritt gegen die

Laufebene gepreßt,und es entsteht, bei jeder Veranlassung
abzugleiten oder zu fallen, ein luftverdünnter Raum in

diesen lappigen Anhängseln,wodurch die Haltung völlig
befestigtwird. Es ist klar, daßdie Krallen und Nägel an

den Füßen dieser Thiere nicht ausreichen würden, um das

Kriechen an völlig glatt polirten Metall- oder Glasstächen
zu erleichtern und überhauptmöglich zu machen. Die

Volksmeinung, daß eine klebrige Ausscheidung der Füße
dieser Insekten das Beharren in so schwierigenLagen ver-

anlasse, ist durchaus falsch. Wo Hand und Fuß nicht mehr
zum Festhalten genügenund ausreichen, schafft die Natur

durchdas einfacheSaugorgan Aushilfe. Nachgerade haben
die Menschen dieses eigenthümlicheBefestigungsmittelauch
in die Industrie eingeführt:«manerblickt hin und wieder in
den Salons der vornehmen Welt, ohne Leim oder Kitt, an

den Fensterscheibenund Spiegeln kleine verschiebbareCon-

sols und andere Dinge hängend,welche durch den Luft-
druck gehalten werden.

Everard Home war der Erste, welcher die Bedeutung
jener Vorrichtungen studirte und würdigen lehrte, welche
man seitdem an den Füßen vieler anderer Thiere gefunden
hat, z. B. beim Walroß und dem Seehunde, die dadurch

befähigtsind, an dem schlüpfrigstenEise mit vollkommener

Sicherheit hinanzuklimmen. Home wurde auf diese Ent-

deckungdurch die Untersuchung des Fußes vom Gecko ge-
leitet. Der berühmte Reisende und Naturforscher Joseph
Banks hatte ihm sehr lebhafte Schilderungen von dem

Treiben dieserThiere gemacht, welche aus eigener Anschau-
ung hervorgegangen waren. Er hatte ihm erzählt, daß
diese in Java sehr häusigeEidechse des Abends von den

Dächern der Häuser komme, und an den glatten harten,
polirten Kalkwänden auf- und ablaufe, um die dort be-

findlichenFliegen zu fangen. Es kann nichts unheimlicheres
geben, als wenn man auf seinem Lager liegend, dieses
fußlange krötenartigeThier, gegen Welches die grauen und

grünen Eidechsen unserer Wälder noch liebenswürdigerer-

scheinen, als sie schon sind, an der Zimmerdeeke herum-
schleichensieht. Der Europäer, welcher zum ersten Male

diesen Anblick hat, schwebtwie unter einem Damokles-

schwerte in der. fortwährendenAngst, das Geschöpfchen
möchtejeden Augenblickherab Und ihm ins Gesicht fallen.
Joseph Banks Vetgnügte sich bei seinem Aufenthalte in

Batavia damit, auf diese Thiere Jagd zu machen. Er

stellte sichin einiger Entfernung von der Eidechse dicht an

die Wand, und indem er mit einer langen platten Stange
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längst derselben hinfuhr, gelang es ihm, dieselbeauf die

Erde ·l)erabzustoßen.
An einem von Banks erhaltenen Exemplar dieser Ei-

dechseuntersuchte nun Everard Horne die besondere Bil-

dung der-Füße, vermittelst welcher sie im Stande ist, an

glatten und senkrechtenFlächen ihr immerhin bedeutendes

Gewicht fortzuschleppen. Der Fuß des gemeinen Gecko
(1’latydactylus guttstusd hat fünf nach vorn verbreiterte

Zehen, deren jede, mit Ausnahme des Daumens, eine un-

geinein scharfeundstark gekrümmteKlaue besitzt. An der

unteerlächejeder Zehe befinden sich sechzehnQuerspal-
ten, die zu eben so vielen Höhlen und Taschen führen,
derenTiefe fast der Länge der Spalte gleichkommt Alle

dieseHöhlungenöffnen sich nach vorn, und der äußereRand

jeder Oeffnung ist fein gezähnt. Ein Häutchen, welches
auch den gezähntenRand bedeckt, bekleidet dieseHöhlungen.
Home macht auf die großeAehnlichkeit dieser Fußbildung
mit der Saugplatte des Echeneis aufmerksam, welche
ebenfalls von einem breiten schlaffen, beweglichenRande

umgeben ist, der sich genau an die Oberflächeanderer Kör-

per festschließenkann. Die gezähntenPlatten, welche will-

kürlich auf und niedergelegt werden können, geben so viel
leere Räume, daß dadurch das Anhängen des Fisches be-
wirkt wird· — Noch einfacherscheint der Fuß einer andern
Gecko-Art, die auf Madagasearlebt, gebildet zu sein, wel-
cher eine platte lappenartige Ausbreitung darstellt, die in

ihrer weichen sich überall anschließendenForm unmittelbar
an das obenerwähnteSpielzeug erinnert.

Die Beobachtungen Home’s erregten zur Zeit ihres

HO-

Bekannterwerdens Ule in England viel Aufsehen.
Allerhand Versuche knüpftensichdaran,undkaum waren

einigeJahre vergangen, als sich bklfitsim DVUU)-L(1Ue-

Theater in London ein Menschprodueirte, welcherauf allen

Vieren an der Decke des Saales herunikroeh Er hatte an

Händenund FüßenLederklappen befestigt,welcheer zuerst

fest an die Decke drückte,dann in der Mitte ein Wenighoh
während die Ränder haften blieben, so daß ein Bakuuin

(luftleerer Raum) erzeugt wiirde·i) Dergleichenhals-
brecherischeProduetionen sind der kaltblutigenAmpl)1bl-

schenNatur von Albions Söhnen eine besondereAugen-
iveide, obwohl das Interesse aller solchen nur auf die

Spannung sichstützt, welche die steigendeGefahrunaus-

bleiblich erregt. Mit Schrecken fürchtetman in jedemMo-

ment ein Unglück,schaut gepreßtund vollerBesorgnißaus das
Theater und athniet nicht eher frei undleicht, bis das Stück

geendet und das Schauspiel zu Ende ist. Das nennt man

ein Vergnügen! —- Wie leicht hätte der Verwegene durch
einen Sturz beweisenkönnen, daß dieser Mensch wohl ein

Geek, aber kein —- Gecko ist-

«')Wenigstens hatte man das Publikum glauben gemacht,
daß sich die Sache so verhalte. Nach dein Berichte Aiiderer
ioäre das iu London sehr oft wiederholteExperimentein grober
Betrug gewesen, indem die Sohlen des Künstlers an zwei
schmalen beweglichen langen Leisten befestigt wareti,«die von

unten nicht erkennbar iu die Decke eiugesugt, abwechselnd dei-

gestalt geschoben worden seien, daß dadurch ein hiiigleitciider
schleifeuder Gang iiachgeahnit wurde, dem ähnlich, mit welchem
man im Dunkle-i gleichsam tasteiid vorwärts geht, und bei wel-
chem die Füße nicht vom Boden aufgehoben werden.

Kleinere Mittheilnngen.
Electro-magiietifcheKraftniaschine. Nachdem schon

seit vielen Jahren vvii den verschiedenstenSeiten Austreiigungen
gemacht worden sind, den Electroniagnetisnius als Triebkraft
zu verwenden, und viele mehr oder minder sinnreiche Maschinen,
die aber alle ihrem Zweck nicht vollständigentsprechen, gebaut
sind, scheint neuerdings das so wichtige Problem iiiu ein Be-
dciitendes seiner Lösung näher gebracht zu sein, Die zu über-

ioiiidendc Schwierigkeit liegt weniger iii der Eonstruetion der

Maschine selbst als vielmehr darin, daß die zur Erzeugung des

nöthigen elektrischen Stroms erforderlichenMaterialieirimVer-

hältiiiß zu der mechanischen Kraft, welche die Maschine ans-

üht, zu thcuer sind.
« « · ·

Fromeut in Paris» hat schonvor einigen·Jahren eine

Maschine gebaut, welche met einer Pferdekraft arbeitet,aber den

oben gerügtenMangel besitzt. Nun Lollneuerdings der Tele-

gisnphcnnssistcntJohann Mahr zu S chfwcinfiirt eine Eim-
striiction angegeben haben, deren Prnieipien der Polutcchnischc
Verein in München als nicht veriuerfliaranerkannt ·hat. Zu-
gleich nieldet aber auch die D. J. Z. daß der Teehiiiker B; in

Chemnisz schon seit niehrerewJahrenan dein Modell zu einer

elektro-nuignctischenKraftinaschine arbeitet und daß der-Ma-
schinenfnbiikantR. Adam daselbst den «Bai«idieser Malchiiie

contraktltch übernommen hat. Derselbewird· in wenigen Wochen
die erste derartige Maschine fo VszPickdckkiIlkGENUng Wenn
sich dieser ncnc Motor, wie es den Aiifchein»hat,bewahrt,
würde derselbe für den Klein-Gewerbbetricb, tiir den· er sich

vorzugsweise eignen soll, von unberecheiibareinNutzensein, zu-

mal, wenn es sich bestätigenMike- Vaß ch HlssttllPPPPRIN-
kstracstund Tag sichnicht höher als etwa auf 372 bis J Urgr.

e en.

Die Kraft der szcitcn zum Heizen und Be-
lcllshtcu der Städte benutzt. Humphrv Davv äußerte
einmal, daß man keine Sorge zu hegen brauche um eine voll-

ständigeErschöpfungder Kohlengrubeu,denn lange bevor eine

solche eintreten würde,würde eini- etufachthllstc entdeckt wor-

den still, Wasser zn zersetzen, und dadurch wurde eine uner-

schöpflicheQuelle für Wärme und Licht gewonnen sein. Diese
Provhczkillllg- santScieiitisicAnierican, ist bckciks UJiUllksDurch
electro-magnetischeMaschinen kann das Wasser zerfetztwerden,
ohne irgend einen andern Anfwaiid als von mechanischerlimit-

iiiid durch einige neue Verbesserungen dieser Maschinen ist ihre
zerseheiideKraft aus das höchstegesteigertwordeir Da Wasser--
stoffgas in uiibegreiizterMenge lediglich durch mechanischeKraft
gewoiiiicu werden kauii, so brauchen wir nur geeignete Vor-

richtiiiigeii zu treffen, um die großeKraft der Natur ausbeuten

zu können zii dein Zweck, alle Wärme und allesQLichh welches
wir brauchen, ohne jeden anderen laufenden Aufwand uns zii
verschaffen, als die höchst unbedeutenden Kosten, den Apparat
iii Ordnung zu erhalten. Die Fluth, wie sie durch H ell Gate
viermal iii vierundzwanzig Stunden strömt, übt höchstwahr-
scheinlich genügende Kraft aus, um eine ziireichende Anzahl
clektro-magiietischer Maschinen iii Bewegung zu schen, um ge-
nügendWasser zn zerlegeii iiud also Wasserstoff zu erzeugen
für alle gewerblichen und häiislicheii Zwecke, zu welchen Brenn-
stosf und Licht iii dieser Stadt gebraucht werden. — Anstatt
der eiiormeii Ausgaben, welche gegenwärtig Breuumaterial und
Gas verschlingen, werden in Zukunft unsere Maschinen getrie-
ben und unsere Wohnungen erwärmt und erleuchtet werden,
lediglich durch die stets iiiigeschwächte(in«avitation.

Eine Entdeckung im Telegraphenwesen Seit
dein Bestehen des gegeiiivärtigenTelegraphenshstemssind wieder-
holt Störungen durch starke electrisehe Ströme, von deren Ur-
sprung man sich keine Kenntniß verschaffen konnte, vorgekom-
men, ohne jedoch die Aufmerksamkeit der Naturforscher beson-
ders in Anspruch zu nehmen, bis am 29. August nnd 2. Sept·
l859 an allen Telegraphenlinicn in Europa, Amerika nnd Au-
stralien gleichzeitig die Correspondenz unterbrochen wurde- Un-
mittelbar uach dieser Epoche hat Prof. Lamont behufs geiiaiierer
Beobachtung an der Münchener Sternwarte geeignete Einrich-
tungen getroffen, und«istnun durch fortgesetzteUntersuchungen
auf die Entdeckung gerührt worden: daß ein electrischerErd-
strom, der durch zweckmäßigangelegte Drahtleitungeuleicht für
die Beobachtung wahrnehmbar gemacht werden kann, beständig
an der Erdoberfläche vorüber-ziehtund das; zwischen dican
Strome nnd den Bewegungen der Magnetiiadel eiiie genaue
sichert-instiiiiniiiiig besteht. Die regelmäßigeBewegungdes
Erdstkvmts licilk·,l""Nr Linie Ost-West, jedochkommen vor-

übergehendeStromuugcu mit verschiedener Richtung vor, iiud
diesen hat Mau, wenn sie die iiöthigeStärke erlangen,die Stö-
IWA M Teicillnphenlinieiizuzuschreiben Ob die-neue Ent-
deckung1»011·pi«aktiscl)ciiiNutzensich erweisen wird, muß erst dic
Zukunft entscheiden, jedenfalls aber erhält dadurch die Wissen-

l
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schast eine wesentliche Erweiterung, insbesondere insofern, als
für die immer noch räthselhaften Probleme des Erdmagiictis-
iiius eine iinerwartet einfache Lösung sich Nkbiktec Eine be-
reits ziiinDrucke vorbereitete Schrift wird demnächstdas Nähere
zur öffentlichenKenntniß bringen· ·

(Sächs. Judiistr.-Zeitiiiig.)

Bevölkerung der«Erde.a Ein»Professor der Berliner
Universität hat Untersuchungen uber die Bevölkerungder Erde

angestellt. Folgendes ist das Resultat: ·

Bevölkerungvon Europa 272,000,000
Asieii 720,00(),000
Amerika 200,000,000
Afrika ·89,000,000
Australien 2,000,000

Totalhevölkcruugder Erde l,2813,00(s,"000
Die Durchschnittszahlder Todesfälle beträgt an den Orten,

wo Tabellen hierüber geführt werden, etwas mehr als: 40 im
Jahr. Gegenwärtig sterben hiernach in einein Jahr mehr als
32,000,000 Menschen, was iuehr ist als die Gesammtbevölkernng
der Vereinigteii Staaten. Hiernach beträgt die Zahl der To-
desfälle an einem Tage mehr als 87,7hl, in einer Stunde
3,65.'3, in einer Minute durchschnittlich ht. Jede Seciiiidc endet
mithin ein Menschenleben Da die Zahl der Gehurtcn die der

Todesfälle weit übertrifft, so werden wahrscheinlich in einer
Minute 70 bis 80 Menschen geboren.

Mutter und Kind in der Säiigliiigspcriode.
Flonrens theilt eine Reihe osehr interessanter Versuche mit,
welche zum Zweck haben, den Einfluß der Mutter auf das Kind

während der Schwangerschaft und Säuglingsperiode nachzu-
weisen. Der berühmte Physiolog hat zuerst mit jungen Ferkeln
feine Versuche angestellt. Er mischte der Nahrung für die

Muttersau, welche die Ferkel säugte, etwas Kravp hinzu und

in weniger als 20 Tagen erschienen die Knochen der jungen
Ferkel deutlich gefärbt. Aber diese Thierchen saugten an den

Lippen der Mutter, an welchen bisweilen noch eine geringe
Menge der Nahrung, welche mit Krapp gemischt war, klebte, so
daß also die Möglichkeitvorhandenwar, daß von dieser geringen
Menge direkt etwas in den Magen komme, in das Blut und

von da in die Knochen der jungen Ferkel der Farbestosf über-
tragen sein tonnte. Um aber jeden Schein eines Zweifels zu
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entfernen, hat Flourens später mitdliattein mit Waiidcrratten
und mit Kanincheii eixpcriinentirt, welche in den ersten Tagen
nach der Geburt keine andere Nahrung als die Milch zu sich
nahmen. -

Das Resultat dieser auf alle Fälle entscheidenden Ver-
suche bestätigtedie Erfahrungen der ersten Versuchsreihe, in-
dem nach wenigen Tagen auch hier das Kiiochengewcbe und

namentlich das des Kopfes deutlich gefärbt war. Man sieht
also,«sagt Flonreus schließlich,eine wie großephysikalische,physio-
logische und selbst therapeiitische Bedeutung der Einfluß der
Mutter aus ihr Kind, der Uebertragung wenigstens durch die
Milch, wie durch das Blut der Mutter hat, eine Thatsache,
welche im Bezug aus Farbestosf, wie aus Medicaniente unzwei-
felhaft dar-gethan ist. Uebrigens ist schon bekannt, daß Laboiir-
dclte den glücklichenund ooii Erfolg gekrönten Gedanken ge-
habt hat, der Mutter diejenigen Arzneisioffc einzugehen, welche
er aus das Kind wirken lassen wollte.

Für Hans und Werkstatt

Leder auf Metall zu befestigen. Man bestreiche das
Metall mit einer heißen Leiuiauflösuiig und tränke das Leder
mit einem warmen Galläpscl-Ausguß,dann lege man beide anf-
eiiiaiider, presse sie zusammen nnd lasse sie trocknen. Auf diese
Weise hastet das Leder so fest an dem Metall, daß es, ohne zu
zerreißen,nicht wieder davon losgetrennt weiden kaun·

(Monatsbl. d.Gew.-V. f. d. Königr.Hann. 1861. S. 20.)

Verkehr-.
Herrn Di-. H. W. in Pr. — Auf Jhr Anerbieten gehe ich sehr gern

ein, denn es hat mich schon oft danach verlangt, meinen tiefer blickenden
Leserii und Leseriniien einmal Gelegenheit zu geben, sich einen recht an-

schanlichen Begriff von der Grösse der Aufgabe zu machen, welche dem

sniit Mikroskop und Messer bewaffnete-i Erforscher der Entwicklungsge-
schichte der Gewächese gestellt ist. Jch muß aber dem Vorschläge Jhrer
Freundin, »den gebotenen Bissen in mehrere kleine zu zerschiieiden«,voll-
kommen beitreten. Das wird den Umfang des Textes freilich eher ver-

mehren, «als beschränken Einige Figuren werden der Raum: und Kosten-
ersparnisi wegen, unbeschadet der Deutlichkeit, in geringerer Vergrößerung
gezeichnet werden dürfen. Sie erhalten nächstens zu baldiger Erledigung
der Abänderung Jhr Manuscript zurück.

Bekanntmachungenund Mittheilungen des DeutschenHumboldt-Vereins.
Z. Jn Ebei«slicrcl),einein großenFabrikdorfe in dei· sächsisch.Oberlaiifi«l»i,·hat·nach aiiitlicher Mittheilnngsdes Vorsitzen-

den Herrn C. G. Müller aus dein daselbst seit längererZeit bestehenden »wissenschaftlichenVereine« sich ein Hiimboldt-Verein
constltuirt.

4. Folgende etwas verspätete»Mittheiluiig voniHiimboldt-Vcrein in Talge« (Dorf im Lünebnrgischen)möge als Muster
und Vorbild eine verdiente Stelle finden:

,,Zi"iiide nur immer ein Feuer an, es wird bald Jemand kommen der sich daran wärme«. Dieser Spruch eines deut-

schen Denkcrs paßt nach unserer Ansicht recht eigentlich auf die Gründung der »Hnmboldtvereine«, und wir glauben daß Letztere
so recht geeignet siudzden ackerbaiitreibeiiden Theil Deutschlands glücklich zu machen. Wir wollen in Nachstehendem versuchen
eine Schilderung unseres seit zwei Jahren bestehenden Humlsoldeereins zu geben-

Unser Verein zählt gegenwärtig 15 feste Mitglieder-· Am 14. Sept. jedes Jahres treten wir zur Stiftungsfeier ganz
anspruchslos zusammen, und von hier ab wird dann jeden Sonnabend von 6 bis 8 Uhr Abends geiiieinschastlichüber das ge-
sprochen, was im Laufe der Woche von Einzelnen gelesen ist. Unsere Lectürebesteht aus naturhistor. Schriften »Aus der Hei-
nmth«- »Otto Ule’s Natur« 2e., doch fehlen auch angenehme Unterhaltungen, ,,Gartenlanbe«,·deutsche Elassiker 2e. keineswegesin
unserem Lesezirkelund wird unsere Vereinsbibliothek in Zukunft eine herrliche Auswahl schätzbarerBücher aufweisen konnen,
welche unseren denkenden Nachkommen gewiß eben so wie uns manche sinnige Ekhvllmg geben svctdclL

« · ·

Die Grundlage unseres Vereins bildet ein heimathliches Museum, bestehendaus Pflanzen, Thieren und Steinen unserer

Umgebung. Wir hoffen, daß»es unsern denkendeu, jugendlichen Nachkommendereinstergehenwerde wie es uns ergi·iig, als wir

jung waren und traurig dariiber dgchten,daß wir so gar nichts über Steine, Vogel, Kerker, Pflanzen ionßtenz sie werden es

sich dann leichter als wir machenkonnen, wenn ihnen eine Sammlung zu Gebote steht. '- «
·

· .

Daß dieser Theil unserer Aufgabe keine leichte Sache für uns ist, kann infofern nicht befrcmdcll, weil wir kcme
Ichkclldc Kräka haben Und lVlk Allts Dem Selbststudium und der Ansdauer verdanken müssen(SFhUUEhkcErUlvklcll fjch aus

klerikaleii Rücksichtennicht an dieser Arbeit bctheil»igeii),und daß unsere Sammlung auf diese Weise langeke Jahre bedarf, bevor
sie auch nur mäßigen Ansprüchengenügenkann, liegt auf der Hand.

· »

«

, -

Unsere Leseschriften werden am jedesnialigenSchlusse der Sitzung gewechselt, man fiihrt dann Noch ein harinloses Ge-

sellschaftsspiel oder eine draiiiatische Episode ans und geht entweder in tiefem Nachdenken oder tu sinniger Freude nach Hause-»—
Wir glauben, Solches ist läiidliche thlle und Seligkeit für genügsameAckerbanerz ——·1111lZglauhenmit Recht es

unsern denkenden Landleuten schuldig zu sein, den Versuchzur Bildung von ö;uniboidt-Vereiiieiiin diesem Sinne anzuratth
uiisoiuehr da es so leicht geht, wciin auch manche besahrteLeute unnöthige Bedenken hiergegen außele-

JUch Wir Ihnen und allen Hnmboldt- Bereinen zum Ncicen Jahre unser fröhliches»GIUck aUf!« zurufen, zeichnen
wir uns alle mit dankbarer Hochachtung

G Höverkamp Es P "s s. , z. » rae .

kasag von Ernst Keil in Leipzig« Verantwortl. Redacteur E. A. Roßinäßler.
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